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Konferenzgast: Clotilde Ohouochi
Die ehemalige Kolonialmacht entschied den Machtkampf: Am 11. April 2011
rückten in Côte d’Ivoire französische Kampfhubschrauber und Panzer auf die
Residenz des Präsidenten Laurent Gbagbo vor. Damit endeten monatelange
Auseinandersetzungen zwischen dem Staatschef und dessen vom »Westen«
unterstützten Widersacher Alassane Ouattara. Im Dezember 2010 hatten sich
beide zum Sieger der Präsidentschaftswahlen erklärt. Eine von Gbagbo und
dessen Ivorischer Volksfront (FPI) daraufhin vorgeschlagene Neuauszählung
der Stimmen wurde von Ouattara und seinen Hintermännern in Paris,
Washington und bei den Vereinten Nationen abgelehnt. »In der Folge kam es zu
bewaffneten Auseinandersetzungen zwischen den Lagern, wobei Ouattara vom
Westen unterstützt wurde«, berichtete die frühere Sozialministerin des
westafrikanischen Landes, Clotilde Ohouochi, im vergangenen Sommer im
Gespräch mit junge Welt.

Ohouochi arbeitete zwischen 2000 und 2011 als Ministerin für Solidarität,
Gesundheit und soziale Sicherheit. Nach dem Sturz Gbagbos und der
einsetzenden Repression gegen dessen Gefolgsleute und gegen Mitglieder der
FPI floh sie über Belgien nach Frankreich, wo sie Asyl beantragte und heute
lebt. »Als Ministerin habe ich an der Einführung einer obligatorischen
Gesundheitsversicherung mit nach Einkommen gestaffelten Beiträgen
gearbeitet. Das war dringend notwendig, denn die Lebenserwartung lag bei
lediglich 50 Jahren. Viele Menschen sind gestorben, weil sie einfach nicht das
Geld hatten, um zum Arzt zu gehen. Das hat Ouattara gestoppt. Er hat ein
Gesetz verabschiedet, nach dem jeder dieselbe Prämie entrichten muss.
Während Gbagbo die Armutsquote auf etwa 30 Prozent senkte, liegt sie nun
wieder bei 50 Prozent«, so Ohouochi gegenüber jW.

Bei einer Ende Juni 2017 von der Hamburger Linksfraktion im Umfeld des
G-20-Gipfels organisierten Veranstaltung betonte Ohouochi, dass es den
westlichen Mächten nach wie vor um die Ausplünderung Afrikas gehe. Es sei
ein Paradox, dass ein an sich reicher Kontinent mit riesigen
Rohstoffvorkommen und fruchtbaren Böden ökonomisch so arm sei. Ursache
dafür sei, dass westliche Konzerne diese Ressourcen ausbeuteten und ihre
Profite abschöpften, statt sie zu investieren – und weil Afrikas Regierungen das
zuließen.

Bei der XXIII. Internationalen Rosa-Luxemburg-Konferenz am Sonnabend in
Berlin spricht Clotilde Ohouochi über das Thema »Die imperialistischen
Einmischungen in Afrika, vor allem des französischen Imperialismus, am
Beispiel der Elfenbeinküste«. (scha)
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